DAUERNHEIM (mü). „Rosamunde Pilcher war gestern – jetzt gibt es Liebe auf Gut Dünken“, so lautete das Motto der unterhaltsamen Doppelaufführung, mit der die „Dauemer Bühnendrachen“ unter der Regie von Helmut Müller ihr Publikum in der Dauernheimer Gemeindehalle unterhielten. Vor vollbesetzten Rängen entfaltete sich eine Persiflage vom Feinsten, die sich Kitsch, Drama und die emotionale Berg-und-Talfahrt von Serien, Soaps und Telenovelas zur Zielscheibe genommen hatte. Diese satirisch bis ironisch-absurde Ausrichtung des Stückes von Michael Zeeb und  Frank M. Ziegler – letzerer einst selbst Serienautor bei RTL – musste man als Zuschauer allerdings zwingend mitbekommen und einordnen können: Dann wurde der Theaterabend ein subtiler Genuss, mit perfekter Rollenbesetzung, wundervoll exaltierten Dialogen, bissigem Humor und überraschenden Wendungen bis zu letzten Sekunde.

Gelegenheit, sich auf das Kommende einzustellen, bot der Prolog mit Reporterin Andrea Langner und Regisseur Helmut Müller (alias Helmut Müller-Meisenstein): Hier wurde klar, dass in diesem Stück Klamauk ebenso passé sein würde wie die „völlig unpassenden“ Seitenhiebe in Richtung Ranstadt – und natürlich der Prolog selbst. Dafür gab es – neben einem neuen niedlichen Bühnendrachen-Maskottchen – im Folgenden jede Menge ausgeprägte Charaktere zu sehen, denen die Akteure mit großer Bühnenpräsenz und der ganzen Wucht dramatischer Gefühle Leben einhauchten. 

Die friedlichen Tage auf dem „guten Gut Dünken“ waren schon im ersten Akt vorüber, wie Dunja von Dünken (Susi Wirth) und ihr permanent leicht alkoholisierter Gatte Dagobert von Dünken (Georg Wilhelm Gilbert) erschrocken feststellen mussten: Im Minutentakt brannten Ställe nieder, kehrte das hoffnungsvolle Töchterchen Dörte von Dünken (Carmen Weibrecht) nicht als studierte Pferdewirtin, sondern als diplomierte Dombauerin ins Elternhaus zurück, kassierte der vorbestrafte Stallbursche und Schürzenjäger Toby Torf (Kai-Uwe Berdick) zehn Millionen Euro bar auf die Hand und verlor sich Haushälterin Kalbfleisch (Brigitte Pietsch) in der langen Ahnenreihe derer von Dünken, der sie bereits gedient hatte. Ausgehend von diesem vielversprechenden Start entwickelte sich eine rasante Handlung mit ständig neuen Enthüllungen, zurückgekehrten Verschollenen, Nahtod-Erfahrungen auf offener Bühne, Verlobungen und Entlobungen zwischen Dörte von Dünken und ihrem geliebten o-beinigen Jockey Jacky (Jürgen Scheibel), vorgetäuschten Schwangerschaften (Rita Raimund als Orélie Olala) und unerwartet verführerischen Tierärztinnen (Jessica Berdick als Dr. Karin Kosak) sowie dem schreckenerregenden Auftritt des dämonischen Barons Bonito Barroni (Hans-Peter Kindel). Strukturierend, deshalb aber nicht weniger exaltiert als der Rest der Bühnenmannschaft, griff immer wieder die namenlose Fernsehansagerin (Melanie Hess) ein, deren Auftreten die Szene jeweils für Minuten erstarren ließ. „O nein!“ Mit diesem Ausruf  und zahllosen Fragen – darunter an zentraler Stelle: „Wo bleiben die Pferde?“ -  fasste sie das Geschehen zusammen und trieb es zugleich voran, dies vor allem mit der Verheißung: „All das und noch viel mehr erfahren Sie, wenn Sie jetzt dranbleiben.“ 

Erneut stellte Regisseur Helmut Müller sein Können in punkto Stückauswahl und Besetzung unter Beweis: Sämtliche Rollen wirkten, als seien sie den Akteuren auf den Leib geschrieben worden – vom muskelgestählten und babyölglänzenden Toby Torf, der sich im Verlauf der Seifenoper nicht nur als der verschollene Hoferbe Diddi von Dünken, sondern auch als Exhibitionist entpuppt, bis zur Tierärztin, die eine Affäre mit dem Hausherrn hat und dessen Gattin deshalb in die Psychiatrie einweist; vom übereifrigen, bis über bei Ohren verliebten Jockey Jacky, der nahezu Opfer einer Sattel-Sabotage wird, bis zur farblos-unterwürfigen Haushälterin Kalbfleisch, die in Wahrheit alle Ränkespiele durchschaut und schließlich den letzten Trumpf aus dem Ärmel zieht.          

Souffleuse für die „Dauemer Bühnendrachen“ war Gabi Schmidt, in der Maske agierte Jutta Grützmacher, Technik und Beleuchtung besorgte Ralf Schneider, für das Bühnenbild war Horst Michler zuständig.
